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Als Professor
auf der „Bühne
des Lebens“
Dirk Busch 25 Jahre im Musikgeschäft

Von Dieter Lücke

Kirchweyhe. (tlz) „Mir geht’s
gut“ bekennt locker und ehr-
lich ein Liedermacher und
Künstler, der seit einem Vier-
teljahrhundert mit seiner Mu-
sik auf der Bühne steht, schon
mehrere Male auch in Thü-
ringen gastierte – etwa bei der
großen MDR-Schlagerstarpa-
rade 2006 – aber eigentlich
ein echtes „Nordlicht“ und in
der Nähe von Bremen, näm-
lich in Kirchweyhe (Land-
kreis Diepholz) zu Hause ist:
Dirk Busch. Vor 25 Jahren er-
schien sein erstes Album
„Kinder Kinder“. Aber da-
mals hätte er nicht im Traum
damit gerechnet, noch ein
Vierteljahrhundert später er-
folgreich im Musikgeschäft
und auf der Bühne zu stehen.

Das stand der Sänger,Kom-
ponist, Texter, Arrangeur und
Produzent bereits im Konfir-
mandenalter von 14, anfangs
spielte er Klarinette in einer
Dixielandband. In seiner Ju-
gendzeit verdiente sich der in
Brunsbüttel geborene Busch
in verschiedenen Bands im
Rheinland – die „Kohle“ für
sein Studium an der Univer-
sität Köln. Soziologie, Volks-
wirtschaft und Psychologie
waren seine Fächer, durch
die sich der damalige Student
aber nicht etwa „quälte“, son-
dern vielmehr sein Studium
im forschen Schnellgang er-
folgreich absolvierte. Uni-Ab-
schluss schon mit 23, zwei
Jahre später war er bereits Dr.
rer. pol. und nach weiteren
drei Jahren wurde er sogar
zum Universitätsprofessor be-
rufen. In Bremen. Damals war
er wohl der jüngste Professor
überhaupt in Deutschland,
veröffentliche mehrere Bü-
cher und Forschungsarbeiten.
Professor ist Dirk Busch im-
mer noch, aber er hat sich seit
gut zehn Jahren beurlauben
lassen – der Musik wegen.
Denn die hat ihn trotz seiner
ernsten Hochschulkarriere
nie los gelassen.

Mit „Du bist keine Mona
Lisa“ stürmte er 1980 in die
Hitparaden, viele weitere Er-
folgstitel folgten wie „Sie
beißt und kratzt“, „Liebst Du
auch den rauhen Wind“,
„Willkommen in der Traum-
fabrik“ und viele andere. Sei-
ne Lieder sind musikalisch
und vor allem inhaltlich mal
ironisch und karikierend,
dann wieder besinnlich,
nachdenklich, oft aber eben
auch ermutigend. Kein Wun-
der, diese Songs schreibt er
natürlich selber, und man
merkt diesen Texten an, dass
da ein Soziologe „am Werk“
ist, der die Gesellschaft, die
Menschen genau beobachtet,
analysiert. Und reichlich
Stoff für seine Lieder dabei
findet. Dirk Busch findet es
auch überhaupt nicht unge-

wöhnlich, als Hochschulleh-
rer vor Studenten zu dozieren
und gleichzeitig mit unter-
haltenden launig-lustigen
Song auf der Bühne zu ste-
hen, die in Deutschland aller-
dings in die mitunter unter-
schätzte „Schublade Schla-
ger“ gesteckt werden.

„Als Professor muss ich
vor meinen Studenten auch
eine gute Performance abge-
ben und die Themen, die mir
am Herzen liegen, richtig rü-
berbringen“, erklärt Busch im
TLZ-Interview, dass dies ei-
gentlich ähnlich wie im Un-
terhaltungsgeschäft auf der
Bühne sei. Aber tatsächlich
lebe er doch jetzt ohnehin nur
von der Musik, sei als Profes-
sor beurlaubt und habe so
den Staat „auf netteste Weise
netlastet“.

Der Soziologe findet
Stoff für seine Songs

Und obwohl er als ordent-
licher Professor durchaus in
seinen Beruf zurück gehen
könne, glaube er aktuell aber
nicht daran, dass es dazu
komme, Allenfalls werde er
sich an einigen Workshops
beteiligen, um sein Wissen zu
vermitteln. „Ich bin mit Leib
und Seele Musiker, bin das
immer gewesen. Ich bin in
den Wissenschaftsbereich
auch aus Neugier, aus Kreati-
vitätsdrang hingeraten. Das
hat sich dann halt verselbs-
tändigt, ich habe Bücher ge-
schrieben, Gutachten für Mi-
nisterien und für die damali-
ge Bundesanstalt für Arbeit,
Forschungsarbeiten gemacht.
Aber ich habe eben immer
auch parallel Musik gemacht,
und es hängt irgendwie auch
alles zusammen. Ich war auch
als Professor immer ein biss-
chen anders, als was manche

Leute so erwarten, denn bei
mir wurde in der Vorlesung
auch gelacht, ironisiert...“ be-
schreibt der singende Sozio-
loge die persönliche „Brücke“
zwischen Hochschulalltag
und dem Bühnenleben. Selbst
verrückte Eitelkeiten gebe es
ziemlich ausgeprägt unter
den Wissenschaftlern, das sei
genauso wie bei den Künst-
lern. So richtig integriert habe
er sich in die „Gemeinde der
Wissenschaftler“ ohnehin
nicht, stattdessen mehr einen
eigene Weg betont.

Seinen eigenen Weg ist er
– mit Erfolg – auch als Sän-
ger, Komponist, Texter und
Produzent gegangen. So ma-
che er als Interpret eigentlich
keine Galas, weihe auch mit
Musikunterhaltung keine Mö-
bel- oder Autohäuser ein,
sondern konzentriere sich vor
allem, was die öffentlichen
Auftritte betrifft, auf Konzer-
te. Die eine besondere Klasse
für sich sind, wenn er etwa
mit seiner Band einen sol-
chen Dirk Busch-Abend ge-
staltet.

Vor allem schreibe Dirk
Busch aber Texte, Songs.
Nicht nur für sich selbst, son-

dern auch für andere Künst-
ler, das sogar in verschiede-
nen Sprachen. Seine vielen
Ideen für solch Lieder, das sei
eigentlich seine Bank, verriet
er kürzlich der TLZ im Ge-
spräch. Von zwischen-
menschlichen Dingen hande-
le schließlich die Soziologie,
aus diesem „Stoff“, der nie
ausgehe, kämen auch die Tex-
te, die Lieder. Feinfühlend,
dann ironisierend oder ein-
fach erzählend, nachden-
kend.

Diese Gratwanderung be-
herrscht Busch exzellent. „Ich
möchte mit meinen Texten
niemand verletzen, aber ich
bin auch nicht der Typ, der
Friede, Freude, Eierkuchen
produziert. Meine Art, man-
che Dinge in Worte zu fassen,
ist vielleicht etwas anders, als
bei den meisten Künstlern,
eben weil ich dass von einem
anderen Hintergrund aus be-
trachte. Ich will aber auch
solche Dinge, die mir auffal-
len, in möglichst einfachen
Worten darstellen. Ich versu-
che also auch in meinen Lie-
dern, Dinge auf den Punkt zu
bringen, wie man heute neu-
modisch sagt.“

Offen und ehrlich bekennt
Dirk Busch, dass sich in vie-
len seiner Erfolgstitel – wie
etwa bei „Sie beißt und
kratzt“ oder „Sie kann wun-
derbar lächeln“ – die große
Liebe und Verehrung für sei-
ne Frau Elisabeth widerspie-
gelt. „Wir sind ja auch einige
der wenigen Menschen, die
sich nach über dreißig Jahren
immer noch darüber und
drauf freuen, zusammen zu
sein. Meine Frau ist eigent-
lich immer mit dabei, wenn
es geht, und ich habe auch gar
keine Lust allein loszuzie-
hen....“

Italien, Amerika, das sind
bevorzugte Auslandsziele von
Elisabeth und Dirk Busch.
Länder in deren Sprache und
unverwechselbarer musikali-
schen Art der Künstler auch
schon erfolgreich zahlreiche
Titel komponiert hat. Sein
italienisches Album „Una sto-
ria italiana“ wurde sogar vom
Italo-Magazin Questo zum
„Album des Jahres 1996“ ge-
wählt, und mit seinem zwei
Jahre später erschienenen
Country-Album „Coming Ho-
me“ unter Mitwirkung hoch-
karätiger US-Künstler ver-
blüffte er die Countryszene.

Zum 25-Jährigen gibt es
nun das tolle Doppelalbum
„Gute Zeiten“ mit den größ-
ten Hits und einigen neuen
Songs. Anfang März steigt
dann in Bremen sein großes
Jubiläumskonzert im dortigen
Musical Theater. Und viel-
leicht schafft er es ja bald Mal
wieder, mit seiner Band zu ei-
nem großen eigenständigen
Konzert nach Thüringen zu
kommen, so wie es besonders
in Norddeutschland schon
Tradition ist und dort die
Hallen füllt. Dirk Busch
kommt dann aber sicher nicht
mit seiner dritten Liebe nach
Ehefrau samt Familie und der
Musik – einem Oldtimer der
Marke „Ro 80“, den er immer
noch pflegt, an ihm schraubt,
und ihn gelegentlich chauf-
fiert...

Mehr Infos zu Dirk
Busch gibt es unter:

www.dirk-busch.de

Arbeitplatz ist schon lange das eigene Studio: Dirk Busch hat sich als Soziologie-Professor der
Uni Bremen beurlauben lassen, um sich nur noch der Musik zu widmen. Foto: dpa

Nachdenken und Zuhören: Dirk Busch geht als Komponist der „Stoff“ für neue Songs nicht aus.
Viele Lieder sind seiner Frau Elisabeth(Mitte) gewidmet. Fotos: tlz/ Gentzel (2) Lücke
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300 Spiele für die
ganze Familie testen
Turnier zu Gunsten sozialer Einrichtungen
Jena. (tlz) 300 Spiele können
am Reformationstag in der
Mensa am Philosophenweg
ausprobiert werden. Für je-
denm ist etwas dabei. Los
geht’s bereits um 11 Uhr, und
wer Durchhaltevermögen be-
sitzt, der kann bis 18 Uhr alls
Spiele ausprobieren. Eines
dieser Spiele heißt „Aus-
grechnet Buxtehude“. In ei-
nem Promi-Turnier zu Guns-
ten sozialer Einrichtungen in
Jena treten OB Albrecht
Schröter, die Ausländerbauf-
tragte der Stadt, Dörthe Thie-
le, der Direktor des Förder-
zentrums Janis-Schule, Detlef
Vielmuth, und TLZ-Redak-
tionsleiterin Lioba Knipping
gegeneinander an.

Um 11 Uhr geht’s los: Ganz
Jena spielt bis 18 Uhr in der
Mensa im Philosophenweg.

Als Baumeister
im Dschungel
„Angkor“ ist ein Familienspiel
Jena. (tlz) Ein überaus auf-
wändig gestaltetes neues Fa-
milienspiel führt bis zu vier
mutige Baumeister im 12.
Jahrhundert in den tiefsten
Dschungel Kambodschas, um
dort die legendären Tempel-
anlagen von „Angkor“ zu er-
richten. Doch Mut allein ge-
nügt nicht, um die größte
Tempelanlage der Welt ent-
stehen zu lassen. Denn der
Urwald fordert von den Ein-
dringlingen gnadenlos Tribut:
Wild wuchernde Schling-
pflanzen scheinen stärker als
Menschenhand zu sein und
wachsen immer wieder zer-
störerisch über die frisch er-
bauten Tempelmauern.

So entwickelt sich bei
„Angkor“ ein überaus schnel-
ler Spielablauf, der diejenigen
im Vorteil sieht, die sich fix
und planvoll gegen den
Dschungel stellen. Und gegen
die neidvollen Mitspieler na-
türlich, die nicht nur versu-
chen, ihre eigene Tempelan-
lage zügig zu vergrößern, son-
dern den Baufortschritt der
anderen möglichst wirkungs-

voll zu unterbinden. Nur eilig
angelegte Wassergräben kön-
nen die ungezähmt wachsen-
de Natur aufhalten - lassen
entstehenden Innenhöfen, Pa-
goden und Tempeln eine
Chance... Die Baumeister
agieren bei „Angkor“ mit viel
Spielmaterial, das sie hinter
großen Paravents vor den
Gegnern verbergen, die so nie
wissen, ob und wie der ande-
re einer „Dschungel-Attacke“
kontern kann. Das hält das
Bauen und den spielerischen
Wettbewerb spannend bis
zum Schluss. Wer hier mit
Köpfchen ’ran geht und dem
„Wildwuchs“ der anderen ge-
schickt Paroli bietet, hat am
Ende sicher die Nase vorn -
und die wertvollste Tempel-
anlage errichtet.

Angkor, Schmidt-Spie-
le, taktisches Familien-

spiel, Spieler: 2 bis 4, Alter: ab
8 Jahren, Dauer: ca. 30 Minu-
ten, Preis: ca. 30 Euro

Neuheiten 2006 unter:

www. tlz.de /vermischtes

Viel Spielmaterial sorgt bei den Mitspielern für eine Menge Be-
schäftigung. Die ganze Familie ist gefragt.
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Mit „K.i.t.t.“ in
das Internet
München. (tlz) David Has-
selhoff iist zurück in der
Musikszene. Mit seiner
neuen Single „Jump In My
Car“ kommt der Kultstar,
bekannt aus Serien wie
„Knightrider“ und „Bay-
watch“ wieder ins Ram-
penlicht. Mit seinem Wun-
derauto „K.i.t.t.“ im Ge-
päck gibt David wieder
richtig Gas und bringt mit
einer gewaltigen Portion
Selbstironie nicht nur die
Fans zum Lachen. Mit über
zwei Millionen Aufrufen
des Clips „Jump In My
Car“ bezeichnet sich Has-
selhoff bereits als „King Of
The Internet“. An diesem
Freitag kommt die Single
auf den Markt, die übri-
gens auch den verrückten
Video-Clib enthält.

Silly mit neuer
Sängerin auf Tour
Jena/Berlin. (tlz/dpa) Die
Ost-Kultband Silly geht ab
November mit ihrer neuen
Sängerin, der Schauspiele-
rin Anna Loos, auf Tour.
Start der „Silly & Anna
Loos elektroakustiktour
2006/2007“ ist am 3. No-
vember in Greifswald, am
9. Februar kommt die For-
mation nach Jena. Silly
waren im Oktober 2005
erstmals nach zehn Jahren
wieder auf „Silly &
Friends“-Tour gewesen.
Unterstützt wurde die
Band dabei von Künstlern,
die Silly-Klassiker spiel-
ten. Loos gehörte damals
zur Gastriege. Der Durch-
bruch als Schauspielerin
gelang ihr mit dem Film
„Anatomie“ als Medizin-
studentin Gretchen.


